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Wir sind sehr glücklich, 
Ihnen auch in diesem Jahr 
von der dank Ihrer Hilfe sehr 
erfolgreichen Arbeit berich-
ten zu können. Wir möchten 
sogleich mit der Aufzählung 

in Indien. Zu dem Bau eines 
Aufnahmeheims in Mum-
bai/Indien haben wir einen 
Betrag beisteuern können. 
Im vergangenen Jahr haben 
wir zahlreiche Überweisun-

schule in Hohenlimburg un-
terstützt seit vielen Jahren 
eine Schule im Armenviertel 
von Tegucigalpa/Honduras, 
die Grundschule in Sümmern 
eine Schule in Makuyu/

beginnen: 
Die Aufnahme und Ausbil-
dung von Straßenkindern 
liegt uns besonders am Her-
zen. Unterstützen konnten 
wir die Projekte in Waran-
gal/Indien, Lambare/Uru-
guay, Bangui/Zentralafrika, 
Tirana/Albanien sowie die 
Casa de Acogida in Lima/ 
Peru. Kindernothilfe haben 
wir geleistet in Ngangi im 
Kongo. In Medellin/Kolum-
bien konnten wir den Aus-
bau eines Kindergartens in 
einem Armenviertel fördern. 
Die Aufnahme verarmter 
Jugendlicher haben wir un-
terstützt im St. Peter Hostel 

gen vornehmen können, um 
Schulkosten zu finanzieren, 
und zwar in Nalgonda/
Indien, Port-au-Prince/Haiti, 
Hanoi/Vietnam, Addis Abe-
ba/Äthiopien, City of Hope 
in Lusaka/Sambia sowie 
zugunsten einer Schule in 
Madagaskar. Weitere Schul-
und Berufsausbildungskos-
ten haben wir zur Verfügung 
gestellt für die Projekte 
Talanban auf den Philippi-
nen, Freetown/Sierra Leone 
sowie Poipet/Kambodscha. 
In Kampala/Uganda haben 
wir ärmsten Jugendlichen 
Werkzeuge für den Berufs-
beginn finanziert. Die Heide-

Kenia und die Hauptschule 
in Hohenlimburg ärmste Kin-
der in Äthiopien.  Erwähnen 
möchten wir auch die Helfer, 
die durch die Aktion 
„Adoption aus der Ferne“ 
Kindern und Familien in 
Äthiopien wertvolle Hilfe 
leisten sowie so manche 
persönliche Initiative zu ver-
schiedenen Anlässen wie 
Weihnachtsmärkten, Ge-
burtstagen, Benefizveran-
staltungen und auch anläss-
lich von Begräbnissen.  Wir 
sagen allen Spendern und 
auch der Volksbank Hohen-
limburg ein ganz herzliches 
Dankeschön. 
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Projektreise nach Sierra Leone 2013 
Wir sind erst in der vergan-
genen Woche von der Pro-
jektreise (auf eigene Kos-
ten)  nach Sierra Leone zu-
rückgekehrt und stehen 
noch ganz unter dem Ein-
druck des dort Erlebten. 
Sierra Leone ist eines der 
ärmsten Länder der Erde. 
Im „Human Development 
Index“ nimmt Sierra Leone 
den 177. Platz der 187 ge-
listeten Länder ein, die Le-
benserwartung liegt bei 
etwa 46 Jahren, die Säug-
lingssterblichkeit bei 158 
Todesfällen auf 1.000 Ge-
burten, 64 % der Men-
schen sind Analphabeten 
und 70 % der Bevölkerung 
muss mit weniger als ei-
nem Dollar pro Tag aus-
kommen. Sierra Leone ist 
ein Land, das heute noch 
schwer an den Folgen des 
Bürgerkrieges zu leiden hat 
(1991 bis 2002). 
Freetown, die Hauptstadt, 
bietet ein erbärmliches 
Bild. Slums, Straßenkinder, 
extreme Armut, Trostlosig-
keit. Wir haben die ärms-
ten Stadtviertel besucht. 
Knietiefer Müll, in dem die 
Schweine nach Futter gra-
ben. Daneben eine zusam-
mengestürzte Brücke, un-
ter der vermutlich noch To-
te begraben liegen, doch 
die Trümmer werden nicht 
beseitigt, die Toten nicht 
geborgen. Dieser direkt am 
Strand gelegene Abschnitt 
ist durch einen vielleicht 
20 m hohen Felsen von der 
Stadt getrennt und oben 
auf dem Felsen ein Hospi-
tal, dessen übel riechende 
Abwässer wie ein Wasser-
fall in den Slum herabrie-
seln.  
Straßenkinder, Kinderhan-
del, sexueller Missbrauch 
der Kinder und Kinderar-
beit allenthalben. Allein in 
Freetown leben etwa 
2.500 Straßenkinder. Die 
Gründe, warum Kinder auf 
die Straße gehen, sind viel-
schichtig. Meist werden als 
Gründe sexueller Miss-
brauch in der Familie, Kin-
derhandel, Kinderarbeit, 
psychische und/oder physi-
sche Gewalt in der Familie 
und Hunger genannt.  
Knapp 10 % der Kinder be-

richtete, dass sie von  der 
eigenen Familie an Frem-
de übergeben wurden, die 
unter dem Vorwand, den 
Kindern eine gute Ausbil-
dung angedeihen lassen 
zu wollen, diese Kinder zur 
Arbeit auf der Straße zwin-
gen. Auch die schlimmste 
Form des Kinderhandels, 

der verbrecherische Organ-
handel, ist anzutreffen. 
Leider reicht der uns in 
diesem Infobrief zur Verfü-
gung stehende Raum 
nicht, die Zustände umfas-
send zu beschreiben. Auf 
Anfrage sind wir gerne 
hierzu bereit. 
Die Kinder haben Hilfe 
nicht zu erwarten, auch 
nicht von der Polizei, die 
eher als der schlimmste 
Feind der Straßenkinder 
bezeichnet werden muss. 
Die Salesianer Don Boscos 
haben sich dieser Kinder 
angenommen, um ihnen 
Hilfe zu leisten. Die Stra-

ßenkinder werden aufge-
nommen und intensiv be-
treut. Eingerichtet wurde 
ein „Child Line 116“ eine 
kostenlose Telefonnum-
mer, über die die Kinder 
die Salesianer Don Boscos 
Tag und Nacht erreichen 
können, wenn sie in Not 
und Bedrängnis sind. Täg-

lich gehen dort bis zu 170 
Anrufe ein. Mit einem dem 
Leiter der Projekte, Bruder 
Lothar Wagner aus der Ge-
gend von Trier, von einer 
deutschen Stadt geschenk-
ten Linienbus zeigen die 
Salesianer Don Boscos in 
Freetown auch nach außen 
hin Präsenz zum Schutz der 
Kinder. In dem Bus werden 
Straßenkinder medizinisch 
behandelt und es werden 
dort auch Unterrichte abge-
halten. Besonders besorg-
niserregend ist die Situati-
on der Mädchen, von der 
wir auf der nächsten Seite 
berichten.  
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Das Mädchenhaus in Freetown 

Wie bereits auf der Vorder-
seite angedeutet, ist die Si-
tuation der Mädchen und 
Frauen in Sierra Leone äu-
ßert prekär. 95 % der Mäd-
chen unterziehen sich, zu-
meist unter Zwang, einer 
Genitalbeschneidung, die 
immer noch nicht verboten 
ist. Extrem hoch ist die Zahl 
der Vergewaltigungen, auch 
die der Mädchen unter 14 
Jahren. Alarmierend ist da-

belastendes Beweismateri-
al gegen sie vorliegt. 
Diese Umstände waren für 
die Salesianer Don Boscos 
Veranlassung, ihnen Hilfe 
zu gewähren. Zielsetzung 
des Projektes war und ist, 
dass Mädchen mit Gewalt-
erfahrung im Mädchenhaus 
(Shelter) rund um die Uhr 
primäre und lebenswichtige 
Grundbedürfnisse wie 
Schutz und Schlafstätte, 

Gespräche und Beratung, 
Essen und Trinken, hygieni-
sche und medizinische Ver-
sorgung erhalten. Jeden 
Tag, jede Stunde und im-
mer wieder ohne Angst und 
Scham. Alle Aktivitäten zie-
len auf eine Rückführung 
der Mädchen in eine ge-
waltfreie Familie oder in 
eine familienähnliche Be-
treuungsform. 
Das Projekt verfolgt aber 
auch sekundäre Zielsetzun-
gen, die nicht minder den 
Erfolg des Projektes aus-
machen wie Bewusstseins-
bildung der Opfer, Informa-
tion über ihre fundamenta-
len Rechte (primäre Prä-
vention). Angestrebt wird 
aber auch eine Bewusst-
seinsbildung der Täter. 
Durch Medien und Schulbe-
suche sollen aber auch po-

tentielle Täter abgeschreckt 
werden Den Mädchen soll 
Hilfe durch Anwälte der Sa-
lesianer Don Boscos zuteil 
werden (sekundäre und ter-
tiäre Prävention). Schließ-
lich wird eine Netzwerkar-
beit angestrebt. Gemeinsam 
mit der Regierung, der Poli-
zei, den Krankenhäusern 
sowie anderen Nichtregie-
rungsorganisationen soll 
schnelle und effektive Hilfe 

für Mädchen mit Gewalter-
fahrung koordiniert werden 
unter Ausnutzung von Syner-
gieeffekten. 
Zahlreiche Mädchen haben 
in diesem Haus Aufnahme 
gefunden, Tag und Nacht 
bewacht durch eine Security 
und die Polizei. Sozialarbei-
ter betreuen die Mädchen. 
Von großen Bedeutung da-
bei ist die sozialpädagogi-
sche Diagnostik, die dar-
über entscheidet, welche 
Behandlung angemessen 
ist. 
Wir haben den Shelter be-
sucht und es war sicherlich 
einer der ergreifendsten Mo-
mente unseres Aufenthaltes 
in Sierra Leone, diese Mäd-
chen ab dem Alter von etwa 
5 Jahren mit Gewalterfah-
rung wieder lachen und 
spielen zu sehen. 
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Mädchen im Girl´s Shelter in Freetown 

bei die zunehmende Bruta-
lität der Gewalttäter. Nicht 
lange ist es her, dass ein 
13 jähriges Mädchen von 5 
männlichen Jugendlichen 
missbraucht und an den 
Folgen gestorben ist. Eini-
ge Mädchen werden von 
ihren Peinigern wie Skla-
ven gehalten, oftmals über 
Jahre. Zu den Tätern zäh-
len Lehrer, religiöse Füh-
rungspersönlichkeiten so-
wie wildfremde Menschen, 
die im Kinderhandel aktiv 
sind.  
In zahlreichen Ermittlungs-
fällen werden Ermittlungs-
akten nachweislich durch 
Polizisten manipuliert oder 
Ermittlungen willentlich 
verzögert. Täter werden 
aus der Untersuchungshaft 
entlassen und tauchen nie 
wieder auf, obwohl schwer 
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Stimme eines ehemaligen Straßenkindes 

Im letzten Jahr hatten wir, 
wie berichtet, Kolumbien 
und dort u.a. Medellin be-
sucht. Die durch den Dro-
genkrieg berüchtigte Stadt 
Medellin verkörpert wie kei-
ne andere einen Kreislauf 
aus Drogen, Angst und 
nackter Gewalt. In der Zwei-
Millionen Stadt sind beson-
ders Kinder und Jugendliche 
gefährdet, in diesen Sog zu 
geraten. Vor familiärer Ge-

normales Leben. Wer hier-
hin kommt und den Ent-
schluss fasst, das Leben 
auf der Straße hinter sich 
zu lassen, hat gute Chan-
cen, dem tödlichen Kreis-
lauf zu entfliehen. 
Nach dem Patio überlegen 
die Sozialarbeiter mit den 
Jugendlichen zusammen, 
wie die Zukunft aussehen 
könnte. Eine Möglichkeit ist 
der Umzug in die  Ciudad 

(Stadt) Don Bosco, ein Zu-
hause von 700 Jungen und 
Mädchen. Hier werden nicht 
nur Straßenkinder, sondern 
auch Kindersoldaten be-
treut. In dem weitläufigen 
Zentrum lernen sie, sich 
wieder an einen geregelten 
Tagesablauf zu gewöhnen. 
Sie gehen wieder zur Schu-
le und haben die Möglich-
keit einer Berufsausbil-
dung. Hier die Stimme ei-
nes ehemaligen Straßen-
kindes: 
„Ich heiße Yoheira, bin 18 
Jahre alt und mache hier in 
der Einrichtung eine Ausbil-
dung in Grafik und Druck. 
Ich freue mich, dass ich 
hier viel lerne und ich kann 
es kaum erwarten, bald 
selbst zu arbeiten. Früher 
wohnte ich auf der Straße, 
ich war von zu Hause weg-

gelaufen, da ich mit mei-
nem Vater so oft Streit hat-
te. Auf der Straße verkaufte 
ich Waffen und Drogen, von 
denen ich auch selbst viele 
nahm. Außerdem brachte 
ich Mädchen, die sich prosti-
tuierten, mit Freiern zusam-
men. Diese Mädchen neh-
men auch viele Drogen, da-
mit sie sich nicht so 
schlecht fühlen. Auf der 
Straße gibt es keine Fami-

lie, die dir hilft. Man ist ganz 
auf sich allein gestellt. Nach 
langem Zögern entschied 
ich mich eines Tages, als ich 
mich sehr einsam und 
schlecht fühlte, in die Ciu-
dad Don Bosco zu kommen. 
Schon nach einem Monat 
fühlte ich mich gut aufge-
nommen. Mittlerweile neh-
me ich neben meiner Aus-
bildung auch an Kunst– und 
Tanzkursen teil. Ich bin auch 
die Vorsitzende der Jugendli-
chen und führe die neuen 
Mädchen in die Einrichtung 
ein. Bald bin ich mit meiner 
Ausbildung fertig. Der Ab-
schied von hier wird mir 
sehr schwer fallen. Am 
liebsten würde ich später in 
Brasilien leben, ich liebe die 
Musik von dort und Tanzen 
ist meine große Leiden-
schaft.“ 
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Yohaira mit ihrem Ausbilder Eduardo Henso 

walt und den Bandenkrie-
gen vor der eigenen Haus-
tür fliehen die Kinder auf 
die Straße und schließen 
sich Straßengangs an. Sie 
betteln, stehlen und sind 
ständig auf der Flucht vor 
der Polizei. Kinderprostitu-
tion auf der Straße ist weit 
verbreitet. Um den Stress 
und die Belastung auszu-
halten, greifen viele zu Dro-
gen wie Crack, Haschisch 
oder Basuco oder schnüf-
feln billigen Schusterleim.  
Treffpunkte der Kinder 
sind der Prado, die Ufer 
des Rio Medellin und wei-
tere  belebte Plätze der 
Innenstadt. Hierhin kom-
men auch die Don Bosco 
Mitarbeiter. Sie bieten 
ihnen an, den Patio zu be-
suchen, eine erste Station 
der Reintegration in ein 

V.i.S.d.P : Hans Erkeling 

Don Bosco Interna�onal 

Lindenbergstraße 18 a 

58119 Hagen 

Tel.: 02334/51386 

 

Volksbank Hohenlimburg 
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www.donbosco-
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